
Diesem Weihnachts­
relief aus dem 
14. Jahrhundert 
wird Weltrang 
zugeschrieben. zvg

Ich finde, das ist ein megaschö-
nes, authentisches Bild. Es hat
eine gewisse Rauheit. Man könn-
te sagen, man sieht eine Frau und
einen Po, aber je länger ich es an-
schaue, desto künstlerischer fin-
de ich es. Das Cover zeigt es durch
unser Bandlogo hindurch, wie
durch ein Fenster.
Sind CDs mit 14 Stücken 
überhaupt noch angesagt?
Am meisten wird schon ge-
streamt. Als wir kürzlich im Dyna-
mo in Zürich gespielt haben, ha-
ben wir genau eine CD verkauft.
Das verleitete mich zu dem Witz:
«Wir verkaufen auch CD-Player.»
Bei der Plattentaufe sind Sie 
aber nicht allein.
Wir haben unsere Kollegen von
Odder Times als Vorgruppe enga-
giert und Prince Jelleh, beide aus
Winterthur. Das sind Bands, mit
denen wir schon immer mal spie-
len wollten und die auch noch an-
dere Leute anziehen sollen.
Wie geht es danach weiter?
Wir haben schon wieder einen
Ordner mit Songs 18/19 im Drive.
Auch weil wir aus der ersten Auf-
nahme viel gelernt haben, ist klar,
dass wir noch mal etwas machen.

Interview: Gabriele Spiller

Awesome Arnold, Albumtaufe
Freitag, 22. Dezember, 20 Uhr. 
Eintritt: 20 Fr. Salzhaus, Winterthur.

Vier Musiker, 14 Songs für die heutige Zeit
und ein Album für die Nachwelt

Was bedeutet das erste Album 
«Modern Lows» für Sie?
Pascal des Forges: Wir wollten ein
Album machen mit 14 Songs für
die heutige Zeit. Es ist für uns
wichtig, mit diesen Liedern, die in
den letzten Jahren entstanden
sind, abzuschliessen. Wir sind ge-
reift und gedanklich schon einen
Schritt weiter.
Sie kommen in ein Alter, wo sich 
viele Bands trennen, weil man 
privat andere Wege einschlägt.
Ja, es passiert viel im Leben, es
kann sein, dass sich persönliche
Ziele ändern, aber die Band mit
Giuseppe und Simon ist mehr als
ein Hobby. Sonst hätten wir auch
nicht die Energie und den Auf-
wand für die CD betrieben.
Der Schlagzeuger auf der Auf-
nahme, Milosh Fink, ist nicht 
mehr dabei.
Ja, wir haben seitdem sogar zwei
Wechsel gehabt. Beim Konzert
wird neu Dennis Garrn trommeln.
In Ihrer Musik erkennt man viele 
Einflüsse. Wie radiotauglich ist 
das Album produziert?

ELGG Awesome Arnold ist 
eine junge Band aus der 
Region, die am Freitag ihr 
Debütalbum im Salzhaus 
tauft. Sänger Pascal Hervouet 
des Forges (26) aus Elgg sagt 
Näheres zur Produktion.

Das steuern wir nicht. Wir schrei-
ben die Stücke nicht zielgerich-
tet. Teils sind sie zum Airplay zu
lang, aber die Zeit für ein Instru-
mentalsolo nehmen wir uns ein-
fach. Wir wissen, dass wir die Pro-
duktion finanziell selbst tragen
müssen.

Merkt man im Studio nicht 
schon: Das ist ein Stück, das 
besonders ist?
Doch, es gibt Songs, die es wert
sind, aufgenommen zu werden
und die uns bei der Produktion
schon überraschen, zum Beispiel
«Serenade» oder «A Tidal Wave».

Angeblich laufen die auch bei
Sendern wie Radio Fribourg oder
sogar in Österreich.
Die CD kommt mit einer Adap­
tion eines berühmten Man­
Ray­Fotos; eine sitzende nackte 
Frau von hinten, auf der Taille 
sind Resonanzlöcher aufgemalt.

Awesome Arnold sind (v. l.): Giuseppe Campailla, Pascal Hervouet des Forges, Simon Müller und Dennis Garrn. zvg

Am meisten lässt auf «Modern 
Lows» die elastische, kernige 
Stimme des Leadsängers Pascal 
Hervouet des Forges aufhor-
chen. Sie gibt Awesome Arnold 
eine unverwechselbare Farbe. 
Die Kompositionen, an der Ober-
fläche vielleicht unscheinbar, 
sind in ihrer Substanz sehr dicht 
und kreativ. Ihr Material schei-
nen sie aus der Pophistorie zu 
ziehen, ohne klar zu covern: Man 
hört die Red Hot Chili Peppers, 
aber «Sugar & Narcotics» hätten 
auch Duran Duran singen kön-
nen. Eingängige Gitarren- und 
Bassriffs und schöne Einfälle wie 
das Cellosolo in «As a Stone» 
zieren die Kompositionen. Awe-
some Arnold erzählen aus dem 
wahren Leben, ohne zu persön-
lich zu werden. gsp

MODERN LOWS

Als das Mittelalter mystisch war

Heute vor 784 Jahren wurde das
Kloster Töss gegründet. Es war im
Mittelalter ein wichtiges Zentrum
der mitteleuropäischen Mystik,
die von der Bodenseeregion aus-
ging. Um die 100 Nonnen lebten
im 14. Jahrhundert in der Anlage,
deren Kirche, Kreuzgang und Ge-
bäude 1854 der Rieter-Fabrik wei-
chen mussten. Der Name Kloster-
strasse erinnert noch daran.

Es war eine
Zeit, in der man
junge Frauen
nicht nur un-
freiwillig hinter
Klostermauern
abschob, wie es
häufig erzählt
wird. «Gottge-
fällig und ehe-
los war besser
als schlecht

oder gar nicht verheiratet», sagt
die Kunsthistorikerin Elke Jezler,
«viele hatten sonst nur die Option,
Magd oder Dirne zu werden.»
Ausserdem traten auch erfolgrei-
che Adlige, reife Frauen oder gan-
ze Familienverbände in Klöster
ein: «Man muss sich vorstellen,
dass das Seelenheil einen ganz an-
deren Stellenwert in der Gesell-
schaft hatte als heute. Es ging um
geistliche Fürbitte für die ganze
Familie; deshalb teilten sich sogar
Ehepaare auf verschiedene Klös-
ter auf.» Es sei – wie beim Heira-
ten – eine gezielte Strategie gewe-
sen, um seinen Einfluss auf meh-
rere Orden zu verteilen.

Familien sollten spenden
Für die Glaubensgemeinschaften
war es ebenfalls attraktiv, mög-
lichst gut situierte Brüder und
Schwestern unter ihren Reihen
zu wissen. Deren Familien konn-
te man – unter Verweis auf eben
jenes Seelenheil – angehen, wenn
man einen neuen Altar benötigte.

Andachtsbilder wie das rechts ge-
zeigte Weihnachtsrelief waren
häufig Stiftungen, die der medita-
tiven Versenkung der Gläubigen
dienten. Dieses Objekt mit der
Inventarnummer 1 interpretierte
Elke Jezler kürzlich in einem
Vortrag im Historischen Mu-
seum Thurgau im Schloss Frau-
enfeld, wo die Skulptur ausge-
stellt ist. Anlass war die 100-Jahr-
Feier der Thurgauischen Mu-
seumsgesellschaft, die sich 1917
konstituierte, um Kulturgüter
des Kantons zu sammeln, zu er-
werben und Museen zu gründen.

Eine Glaubensregion
Das Weihnachtsrelief gehörte
wahrscheinlich dem Kloster Ka-
tharinental bei Diessenhofen.
Beide Dominikanerinnenklöster
gingen aus Schenkungen des Gra-
fen Hartmann IV. von Kyburg
hervor, der 1233 einer Gemein-
schaft frommer Frauen Hofstatt
und Mühle an der Töss überliess.
Am 19. 12. 1233 erfolgte dann die
Bestätigung der Klostergründung
durch den Konstanzer Bischof
Heinrich von Tanne. Beide Ge-
meinschaften wurden vom Ge-
lehrten Albertus Magnus betreut.

«Kulturgeschichtlich muss man
über die heutigen Kantonsgren-
zen hinwegdenken», sagt Elke
Jezler und zeigt auf, wie die Ein-
flusssphären verliefen: Die Holz-
skulptur stammt aus der Werk-
statt des bedeutenden Bildhauers
Meister Heinrich aus Konstanz.
Auf dem Foto schwach erkennbar,
trägt sie noch Reste der einstigen
feinen Bemalung, rosa auf der
rechten Wange der Maria, rot im
Umhang des nachdenklichen Jo-
seph. Die Muttergottes ruht in
einem mit Kissen und Tüchern
reich drapierten Bett, ähnlich
einem kostbaren gotischen Mö-
bel. «Umso reicher die Auftrag-

geber werden»,
erklärt die Ex-
pertin, «desto
vornehmer
kommt auch
die Heilige Fa-

milie in den Darstellungen daher.»
Die Wand, hinter der Ochs und
Esel stehen, könne daher als Bal-

dachin gelesen werden; die Tiere
breiten dem König der Christen
achtsam das Ehrentuch aus.

Typische Stilmerkmale der
Konstanzer Produktion seien
auch der mandelförmige Schnitt
des Gesichts und der Augen sowie
die innige Zärtlichkeit zwischen
Mutter und Kind. Im Kathari-

nentaler Schwesternbuch, das wie
in den anderen Dominikanerin-
nenklöstern von Gnadenerfah-
rungen der Nonnen berichtet,
wird ein mystisches Erlebnis be-
schrieben: Durch die intensive
Meditationspraxis vor einer Holz-
skulptur erfuhr eine Schwester,
wie das Füsschen des Jesuskinds

in ihrer Hand zu Fleisch und Blut
wurde. Auch im Kloster Töss, sagt
Elke Jezler, dürften solche mysti-
schen Erfahrungen gemacht wor-
den sein. Gabriele Spiller

Historisches Museum Thurgau 
Schloss Frauenfeld, Rathausplatz 2. 
Di–So 13–17 Uhr. Eintritt frei.

FRAUENFELD Ein Weihnachtsrelief aus dem Kloster 
St. Katharinental zeigt die Parallelen zum Dominikanerinnen-
kloster Töss auf. Gläubige versenkten sich an beiden Orten 
mithilfe solcher Andachtsbilder in fromme Meditation – 
bis man Erscheinungen hatte und Wunder erlebte.

Elke Jezler 
Kunsthistorikerin
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